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Jugendgewalt ist in unterschiedlichen Facetten seit Jah¬

ren ein zentrales Thema in der öffentlichen Diskussion.

Als Täter werden vor allem männliche Jugendliche

identifiziert, immer häufiger jedoch stehen Mädchen

und junge Frauen, die ihre meist gleichgeschlechtli¬

chen und gleichaltrigen Opfer prügeln und mit uner¬

warteter Brutalität verletzen, im Mittelpunkt der Auf¬

merksamkeit

Der Artikel beschäftigt sich mit gewaltauffälligen Mäd¬

chen in Jugendgruppen und deren Einstellungen, Ver¬

halten und Rolle in Gewaltkontexten. Die Autorinnen

stellen in ihrer Untersuchung Besonderheiten und Un¬

terschiede, aber auch Ähnlichkeiten im Umgang weibli¬

cher und männlicher Jugendlicher mit Gewalt fest. Die

Ergebnisse zu Status und Funktionen von Mädchen in

gemischtgeschlechtlichen Jugendgruppen geben weite¬

re wichtige Einblicke in die Struktur gewaltbereiter

Jugendgruppen und in die Rolle weiblicher Jugend¬

licher als Mitglieder gewaltbereiter Gruppen.
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Die

von der Polizei registrierten Ge-

waltdelikte1 gehen größtenteils auf

das Konto männlicher Jugendlicher2.
Seit einigen Jahren ist jedoch bei

weiblichen Jugendlichen insbesondere

bei den Gewaltdelikten, einhergehend
mit einem generellen Anstieg krimineller Handlungen
bei Minderjährigen3, ein Anstieg zu verzeichnen4 (Bun¬

deskriminalamt 1996, 1999; Pfeiffer et al. 1998; Pfeiffer

1995). Diese Befunde werden teilweise auch durch Er¬

gebnisse aus Schülerbefragungen5 zur Gewaltbereit¬

schaft und zu selbstberichtetem Gewalthandeln ge¬

stützt6 (Heitmeyer et al. 1995; Mansel/ Hurrelmann

1998). Auch in der öffentlichen und Fachdiskussion

kommen Vorfälle, in denen Mädchen einzeln oder -

meist - in Gruppen andere verprügeln und verletzen,

immer häufiger zur Sprache. Auf die Frage nach Er¬

scheinungsformen und Ursachen dieser Entwicklung

bleibt die bundesrepublikanische Forschung jedoch

weitgehend die Antwort schuldig. Projekte und Erklä¬

rungsansätze zu Jugend- und Jugendgruppengewalt be¬

fassen sich nahezu ausschließlich mit männlicher Ge¬

walt7. Lediglich geschlechterdifferenzierte Analysen der

Rechtsextremismusforschung haben sich mit der Ge¬

waltakzeptanz, Gewaltbereitschaft und dem gewalttäti¬

gen Handeln weiblicher Jugendlicher im Gruppenkon¬
text befaßt und damit erste Differenzierungen und Er¬

klärungsansätze für ihre Einstellungen, Verhaltenswei¬

sen und ihre Rolle in Gruppen der rechten Jugendszene

geliefert. Angesichts der Anzeichen zunehmender Ge¬

walttätigkeit von Mädchen, ihrer direkten oder indirek¬

ten - nicht nur auf die rechte Jugendszene beschränkte

- Verwicklung in gewalttätige Jugendgruppenaktivitäten
und des wachsenden Handlungsdrucks, gewaltpräventi¬
ve Konzepte für eine geschlechterdifferenzierte Jugend¬
arbeit zu entwickeln, muß der gegenwärtige Stand der

Forschung als unzureichend bezeichnet werden.

Projekt »Mädchen und Gewalt«

Diese Forschungslücke war Ausgangspunkt für die Kon¬

zipierung des Projektes »Mädchen und Gewalt: Eine

Untersuchung zum jugendgruppentypischen Umgang
mit Gewalt«, das im Deutschen Jugendinstitut e. V.

durchgeführt und vom Bundesministerium für Familie,

Senioren, Frauen und Jugend gefördert wird. Ziel des

Projektes ist es, auf der Grundlage einer geschlechter¬
differenzierten Analyse von Jugendgruppen die Rolle

von Mädchen in gewaltauffälligen Gruppen - sowohl

gemischtgeschlechtlichen als auch reinen Mädchen¬

gruppen
- zu untersuchen, geschlechtsspezifische Un¬

terschiede in Gewalteinstellungen und -handeln heraus¬

zuarbeiten und Empfehlungen für eine geschlechterdif¬
ferenzierte Gewaltprävention zu entwickeln. Nach Ab¬

schluß der ersten Projektphase7 liegen Zwischener-
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gebnisse vor, die einen ersten Einblick in die Einstel¬

lungen weiblicher und männlicher Jugendlicher zu Ge¬

walt, in ihren Umgang mit Konflikten und ihren Kon¬

fliktlösungsmustern, in die Rolle von Mädchen in ge¬

waltauffälligen Gruppen und ihren Einfluß innerhalb

der Gruppe sowie in die Interaktion zwischen den Ge¬

schlechtern in Gewaltsituationen erlauben. Die darge¬
stellten Befunde des Forschungsprojekts sind als Er¬

gebnis eines ersten Auswertungsprozesses zu verste¬

hen, der in deskriptiver Absicht vor allem darauf zielt,
mediale und wissenschaftliche Annahmen über Mäd¬

chen aus gewaltauffälligen Jugendgruppen zu differen¬

zieren und zu ergänzen. Sie sind geeignet, den Einblick

in das Spektrum gewaltauffälliger Jugendgruppen zu

erweitern und geschlechtsspezifische Wahrnehmungs¬
lücken zu füllen.

In die Untersuchung wurden vier gewaltauffällige Grup¬
pen8 einbezogen, von ihnen sind zwei gemischtge¬
schlechtlich - die »Schlägergang« und die »Rechtsori¬

entierten« - und zwei sind reine Mädchengruppen -

die »Power-Mädchen« und die »Schlägerweiber« (die

Namensgebung beruht auf Selbstzuschreibungen oder

auf prägnanten Merkmalen der Gruppe). Die gemischt¬

geschlechtlichen Gruppen umfassen mit einem Mäd¬

chenanteil von fast der Hälfte in einem Fall insgesamt
ca. 45 und im anderen Fall ca. 15 Jugendliche im Alter

von 14 bis 20 Jahren. Die Mitgliederzahl in den Mäd¬

chengruppen ist in beiden Fällen geringer, sie liegt bei

sechs bis zehn Mädchen im Alter von 14 bis 16 Jahren.

Die meisten Jugendlichen sind in Deutschland geboren,
in allen Gruppen - mit Ausnahme der »Rechtsorientier¬

ten« - gibt es jedoch Jugendliche, bei denen minde¬

stens ein Elternteil aus anderen Ländern kommt.

Gewaltauffällige Gruppen - offensiv gewalttätige
Mädchen?

In der Rechtsextremismusforschung überwiegt das Bild

des sich in körperlichen Auseinandersetzungen zurück¬

haltenden Mädchens. Mädchen und junge Frauen »las¬

sen kämpfen«, fördern die »Kampfbereitschaft ihrer

männlichen Gruppenmitglieder durch eigene verbale

und emotionale Beiträge und unterstützen diese durch

emotionale Zuwendungen. Weibliche Jugendliche, die

selbst den Status einer »Kämpferin« einnehmen, sind

eher die Ausnahme als die Regel (Holzkamp 1994).
In den von uns untersuchten gewaltauffälligen Grup¬

pen, in denen gewalttätige Auseinandersetzungen eine

wichtige gruppenidentitätstiftende Wirkung haben, ist

es hingegen eher die Regel, daß weibliche Jugendliche
selbst körperlich offensiv agieren, auch wenn es Ab¬

stufungen in der Angriffsbereitschaft, der Häufigkeit,
mit der sie in Prügeleien verwickelt sind, und in der

Intensität der Gewaltanwendung gibt. In allen Gruppen
lassen sich »Hauptschlägerinnen« identifizieren, die

eine außerordentlich hohe Gewaltbereitschaft zeigen,
überwiegend die Rolle der Aggressorin übernehmen,
sich meist handgreiflich in Auseinandersetzungen ein¬

mischen und deren Vorgehen skrupelloser als das der

anderen ist. Daneben gibt es Mädchen und junge Frau¬

en, die zwar mitmachen, jedoch keine provokative Rol¬

le übernehmen, die erst mal abwarten, wie sich Kon¬

fliktsituationen entwickeln, bevor sie sich aktiv ins

»Kampfgeschehen« einmischen und die höhere Hemm¬

schwellen haben, ihrem Opfer schwere Verletzungen
zuzufügen. Mädchen und junge Frauen, die sich bei

Konflikten zurückhalten und eine eher gewaltablehnen¬
de Haltung einnehmen, sind in diesen Gruppen in der

Minderzahl; ihnen kommt ein relativ geringer Gruppen¬
status zu.

Gewalt durch Mädchen - Besonderheiten, Ähnlichkei¬
ten und Unterschiede zu Jungen

Die Beobachtung, daß Mädchen und junge Frauen in

gemischtgeschlechtlichen gewalttätigen Gruppen haupt¬
sächlich im Hintergrund agieren, wird auch in einer Un¬

tersuchung des SINUS-Instituts zu Jugendgruppen in

Ostdeutschland bestätigt. Werden Mädchen selbst aktiv

gewalttätig, so unterscheiden sie sich in ihrem körperli¬
chen Einsatz bei Auseinandersetzungen von männlichen

Jugendlichen: Sie sind weniger brutal, und sie sind für

die weiblichen Mitglieder von gegnerischen Gruppen
»zuständig«. Jugendliche, die dem »Typus der aktiven

Kämpferin« (SINUS-Institut 1994, S. 32) zugeordnet
werden, sind hingegen in der Regel bewaffnet, ihr

Selbstverständnis entspricht dem der männlichen Grup¬
penmitglieder, und sie sind ihnen in gewalttätigen Aus¬

einandersetzungen gleichgeordnet. Aus den Selbstdar¬

stellungen der Mädchen und jungen Frauen wird im

Forschungsbericht des SINUS-Instituts geschlossen, daß

das »Motiv der Selbstbestätigung und der Gleichbe¬

rechtigung mit den Jungen« für die Gewaltbereitschaft

gewalttätiger weiblicher Jugendlicher »eine entschei¬

dende Rolle« spielt (ebd., S. 33).
Über eine Beteiligung an Gruppenschlägereien berich¬

ten die weiblichen Jugendlichen der von uns untersuch¬

ten Mädchengruppen nicht, in den gemischtgeschlecht¬
lichen Jugendgruppen haben Mädchen und junge Frau¬

en bei solchen Begebenheiten jedoch durchaus schon

handgreiflich »mitgemischt«. Generell beanspruchen sie

genauso wie männliche Jugendliche - trotz deren Ver¬

suche, sie aus Gruppenprügeleien herauszuhalten -, ih¬

re Gruppenmitglieder in Prügeleien zu unterstützen,

insbesondere dann, wenn auch in der gegnerischen

Gruppe Mädchen vertreten sind. Vor allem in der

»Schlägergang« geht es den weiblichen Jugendlichen
weniger um die Konfliktursachen als vielmehr darum,
durch ihre Beteiligung den Zusammenhalt der Gruppe
auszudrücken. Dieses Signal richtet sich als Warnung
an das jugendliche Umfeld - »paßt auf, wir stehen

nicht allein« -, als Mahnung an die Gruppe - »nur

wenn wir zusammenhalten, werden wir respektiert« -,

und als Versicherung an das eigene Selbst - »ich stehe

nicht allein«. Zumeist schildern die Mädchen und jun¬
gen Frauen der untersuchten Gruppe jedoch Prügeleien
mit einzelnen, vor allem mit anderen weiblichen Ju¬

gendlichen. Als Anlässe werden genannt, daß diese

schlecht über sie geredet hätten, daß sie durch Be¬

schimpfungen, »dumme Sprüche« oder »schräge
Blicke« persönlich beleidigt worden wären, Eifersucht,
die Verteidigung und Unterstützung von Freunden und
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Freundinnen sowie der Versuch, Mädchen einzuschüch¬

tern, damit sie keine Anzeigen erstatten. Auch wenn

betont wird, daß sie sich vor Prügeleien mit Jungen
nicht scheuen würden, so gibt es doch nur einzelne

Beispiele derartiger Auseinandersetzungen. Sie haben

ihren Ausgangspunkt in sexueller »Anmache«, in ver¬

leumderischen Äußerungen über den männlichen Part¬

ner oder in einer erhöhten Aggressionsbereitschaft auf¬

grund der Zugehörigkeit zu einer verhaßten Gruppie¬

rung (z. B. »Nazis«). Daß vor allem Mädchen Opfer
weiblicher Jugendlicher werden, begründen sie selbst z.

T. damit, daß diese häufiger als Jungen »schlecht« über

andere reden würden. Hier stellt sich die Frage, inwie¬

weit derartige Bewertungen Resultat einer unhinterfrag-
ten Übernahme von Geschlechtsrollenstereotypen sind.

Da die Kommunikationsstrukturen zwischen den Mäd¬

chen dichter und die Kommunikationsinhalte Persön¬
lichkeits- und beziehungsorientierter sind, könnte die¬

ses Ergebnis auch als Ausdruck einer höheren Verletz¬

lichkeit bei »Beleidigungen« durch Mädchen interpre¬
tiert werden. An einigen Stellen wird aber auch deut¬

lich, daß Mädchen gegenüber Jungen aufgrund einer

tatsächlichen oder angenommenen körperlichen Überle¬

genheit vorsichtiger sind. Für Jungen hingegen sind

Mädchen »tabu«, eine Regel, gegen die nach überein¬

stimmenden Äußerungen aller Interviewten auch nicht

verstoßen wird.

In den Gewaltschilderungen der Jungen und jungen
Männer wird über Auseinandersetzungen mit einzelnen

seltener berichtet, hier spielen Gruppenauseinanderset¬

zungen eine größere Rolle, die häufig aus Streitereien

zwischen einzelnen männlichen Jugendlichen entstehen.

Aus den Aussagen und Andeutungen von Mädchen und

Jungen lassen sich Anlässe für Gruppenschlägereien er¬

schließen: Geldschulden, die Bewahrung der »Ehre«,

wenn andere »auf Prügel aus sind«, die »Rache« eines

Gruppenmitgliedes, Ausländerfeindlichkeit oder die Zu¬

gehörigkeit zu bestimmten, verhaßten Gruppen. Aus

Sicht der Mädchen entzünden sich Handgreiflichkeiten
zwischen Jungen häufig an »Kleinigkeiten«. Damit wei¬

sen sie darauf hin, daß bei diesen bereits geringfügige
Anlässe in Prügeleien eskalieren, und heben indirekt

hervor, daß die selbst berichteten Gründe für Schläge¬
reien schwerwiegend(er) seien. In den Gruppendiskus¬
sionen halten sich die männlichen Jugendlichen bei der

Schilderung eigener Gewaltaktionen zurück, spielen die

Thematik sogar eher herunter und schildern Auseinan¬

dersetzungen auch in den Einzelinterviews wenig

detailliert. Die weiblichen Jugendlichen, auch jene aus

den Mädchengruppen, breiten hingegen Gewaltsitua¬

tionen und aggressive Übergriffe in Einzelheiten aus

und betonen ihre Gewaltbereitschaft und Kompromiß-

losigkeit in Kämpfen. Gleichzeitig betonen alle Jugend¬

lichen, daß Jungen häufiger, brutaler und schwerer -

unter Einsatz von Waffen - gewalttätig sind als Mäd¬

chen. Möglicherweise orientieren sich die Fremd- und

Selbstbeschreibungen - bestätigend oder abgrenzend -

an Geschlechtsrollenstereotypen, nach denen direkte

Gewaltausübung dem gängigen Männlichkeitsbild inhä¬

rent ist - und deswegen nicht weiter herausgehoben
werden muß -, dem herkömmlichen Weiblichkeitsbild

jedoch widerspricht - und deswegen in Abgrenzung

hierzu deutlich illustriert werden muß. Die gewaltbeto¬
nende Selbstdarstellung weiblicher Jugendlicher wäre

vor diesem Hintergrund als Selbstkonstruktionsprozeß
zu begreifen, dem jedoch nicht vorschnell wiederum

geschlechterstereotypisierende Attribute zugeordnet
werden sollten, wie es beispielsweise im Bericht des

SINUS-Instituts geschieht, wenn von Gleichberechti¬

gungsstreben im Sinne einer Orientierung an männli¬

chen Geschlechtsrollenstereotypen die Rede ist. Die

dort getroffene Schlußfolgerung, daß das Selbstbe-

stätigungs- und Gleichberechtigungsstreben von Mäd¬

chen einen wesentlichen Stellenwert für deren Gewalt-

bereitschaft habe, muß darüber hinaus als verkürzend

kritisiert werden. Hier wird weder die Komplexität von

Selbstkonstruktionsprozessen und Selbstkonzepten

berücksichtigt noch reflektiert, daß zwischen Selbst¬

konstruktion und Handeln bzw. Handlungsbereitschaft
kein einfacher Kausalzusammenhang besteht. Die vor¬

sichtigere gewaltbezogene Selbstdarstellung der jungen
Männer kann nicht als Beleg dafür gelten, daß sie

nicht gewalttätig agieren. Sie könnte u. U. auch daraus

resultieren, daß Gewalttaten öfter auch mit anderen

Delikten verbunden sind, über die Stillschweigen be¬

wahrt werden soll. Dafür spricht, daß die männlichen

Jugendlichen neben Körperverletzungen häufig auch

wegen unerlaubtem Waffenbesitz, schwerem Raub,

Hausfriedensbruch und Sachbeschädigung angezeigt
bzw. verurteilt wurden, während bei den Mädchen und

jungen Frauen fast nur Körperverletzungsdelikte eine

Rolle spielten.
Darüber hinaus darf die Bedeutung gruppendynami¬
scher und gruppenidentitätsbildender Prozesse bei der

Interpretation von Selbstdarstellungen nicht vernachläs¬

sigt werden. Inwieweit mit gewaltbetonenden Selbst¬

darstellungen Anerkennung von Seiten der Gruppen¬

mitglieder verbunden ist, hängt wesentlich ab von der

Bedeutung gewalttätiger Aktionen für das Verbunden¬

heitsgefühl der Gruppe. Dies gilt beispielsweise auch

für die beiden Mädchengruppen, in denen Gewaltbe¬

reitschaft zwar keinen mit der »Schlägergang« ver¬

gleichbar zentralen, aber dennoch - neben anderen

Aspekten - wichtigen Stellenwert hat. Wenn sich die

Gruppe hingegen - wie bei den »Rechtsorientierten« -

allgemein gegen gewaltförmige Konfliktlösungen aus¬

spricht und sich die Verbundenheit nicht über gemein¬
same Gewalttaten herstellen muß, ist es eher verpönt,
sich mit aggressivem Verhalten hervorzutun.

In der Gewaltbereitschaft weiblicher und männlicher

Jugendlicher zeigen sich bei den untersuchten gewalt¬

auffälligen Gruppen keine Unterschiede - Mädchen und

junge Frauen äußern sich zu Konfliktsituationen nicht

nachsichtiger oder vermittelnder als Jungen und junge
Männer. Aber auch Aussagen zu geschlechtsspezifischen
Unterschieden beim konkreten Vorgehen in Auseinan¬

dersetzungen, z. B. »Mädchen (oder Jungen) sind in

Schlägereien brutaler«, lassen sich auf der Basis der

Untersuchungsergebnisse in dieser Einfachheit nicht

treffen: zum einen wegen der ungleichgewichtigen
Informationen bei weiblichen und männlichen Jugend¬
lichen zu Gewaltsituationen, zum anderen, weil die

Jugendlichen nicht immer gleich, sondern situations-

und personendifferent agieren. Beispiele für ein bruta-
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les Vorgehen und für schwere Verletzungen der Opfer
finden sich bei beiden Geschlechtern, so daß - unab¬

hängig von Häufigkeitsverteilungen - der Schluß gezo¬

gen werden kann, daß es nicht ausschließlich Jungen,
sondern auch Madchen gibt, die außerordentlich

aggressiv auftreten. Diese Aussage gewinnt vor allem

vor dem Hintergrund von Tabuisierungen und Ge-

schlechtsrollenstereotypisierungen an Aussagekraft, die

am Bild des »friedlichen« Madchens festhalten, und

stellt darüber hinaus die »Legendenbildung« durch ei¬

ne mediale Berichterstattung in Frage, nach der Mad¬

chen, wenn sie zuschlagen, brutaler zuschlagen als

Jungen.

Geschlechterbeziehungen - Status und Funktionen von

Mädchen in gemischtgeschlechtlichen Gruppen

Nach den Ergebnissen der Rechtsextremismusforschung
(z. B. Holzkamp 1994; Baibach 1994; Moller 1995;

Butow 1995) herrschen in rechtsextremen Jugendgrup¬

pen patnarchale, militante Leitbilder, die »Feinde« sind

im Rahmen einer - wenn auch häufig diffusen - ideo¬

logisch volkischen und auslanderfemdlichen Orientie¬

rung klar definiert, und die Geschlechterbeziehungen
in diesen Gruppen zeichnen sich durch männliche Do¬

minanz aus: Madchen und junge Frauen nehmen inner¬

halb der Gruppe in der Regel eine untergeordnete und

marginale Position ein. Die Bewunderung der männli¬

chen »Kampfer«, die Identifizierung mit ihnen, ihre

emotionale und physische Unterstützung und die Su¬

che der weiblichen Mitglieder nach Schutz durch die

männlichen prägen nach vorherrschenden gechlechter-
differenzierten Untersuchungsergebnissen weitgehend
die Beziehungen zwischen weiblichen und mannlichen

Gruppenmitgliedern. Auch offensiv gewalttatige Mad¬

chen und junge Frauen werden vor allem in Relation

zu ihren männlichen Gruppenmitgliedern wahrgenom¬
men: Sie suchen durch ihre Gewalttätigkeit deren An¬

erkennung oder nehmen das »Privileg« in Anspruch,

genauso zuschlagen zu können wie diese

Dieses Bild von Geschlechterverhaltnissen in gemischt-

geschlechtlichen Gruppen unterscheidet sich deutlich

von jenem, das sich uns in den beiden untersuchten

gemischtgeschlechtlichen Cliquen bietet. Hier haben

die Madchen und jungen Frauen einen »guten Stand«

innerhalb der Gruppe. Die weiblichen Jugendlichen wir¬

ken in den Gruppendiskussionen selbstsicherer als die

Jungen; sie vertreten ihre Ansichten selbstbewußt, las¬

sen sich in ihren Meinungen und ihrem Handeln nicht

ersichtlich von den männlichen Gruppenmitgliedern
beeinflussen und schon gar nicht dominieren.

Insbesondere die Madchen in der »Schlagergang«
scheuen sich nicht, Jungen aus ihrer Clique in der

Gruppenoffentlichkeit zu kritisieren, zurechtzuweisen

und anzugreifen. Auch in der Gruppe der »Rechts¬

orientierten« sind keine Anzeichen einer Unterordnung
der jungen Frauen unter männliche Dominanz zu beob-
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achten.

Der Status einzelner Mitglieder in den gemischtge¬
schlechtlichen Gruppen stellt sich nicht als Effekt der

Geschlechtszugehörigkeit dar, sondern muß vor dem

Hintergrund ihrer Rolle für den Zusammenhalt und die

Verbundenheit der Gruppe gesehen werden. Dabei

kommt in den gewaltauffälligen - gemischtgeschlechtli¬
chen wie geschlechtshomogenen - Gruppen Gewaltbe¬

reitschaft und Gewalttätigkeit zwar eine hohe, jedoch

nicht die einzige Bedeutung zu. Zum Beispiel zeigt sich

das statushöchste Mädchen der »Schlägergang« zwar

gewaltbereit und aggressiv, kann jedoch nicht als die

Schlägerin der Gruppe bezeichnet werden; für ihre

Anerkennung sind - neben der Zustimmung zu Ge¬

waltbereitschaft - auch soziale und kommunikative

Eigenschaften wichtig, die sie als Vertrauensperson für

weibliche wie für männliche Gruppenmitglieder glei¬

chermaßen auszeichnet. Auch die gewalterfahrene
»heimliche Anführerin« der »Rechtsorientierten« zeigt

deutliche aggressive Tendenzen, gehört aber auch zu

den Befürworterinnen einer generell gewaltlosen Kon¬

fliktlösung - für beides wird ihr Anerkennung gezollt.

Darüber hinaus ist sie auch die zentrale Person, die die

Gruppe über die Organisation von Freizeitaktivitäten

zusammenhält. Im Verhältnis zu den männlichen Ju¬

gendlichen erfüllen in den untersuchten gemischtge¬

schlechtlichen gewaltauffälligen Gruppen Mädchen und

junge Frauen häufiger als diese gruppenstabilisierende
und gemeinsamkeitsstiftende Funktionen, zu denen

auch die Aufrechterhaltung des gruppeninternen Ge¬

waltdiskurses gehört. Dies liegt vor allem daran, daß

sie in stärkerem Maße organisatorische und kommuni¬

kative Aufgaben übernehmen.

»Beschützerrollen« werden zwar ausschließlich von

weiblichen Jugendlichen thematisiert, sie scheinen je¬

doch nicht von vornherein geschlechtsspezifisch defi¬

niert zu sein, denn auch Mädchen übernehmen derarti¬

ge Funktionen. Bei den »Rechtsorientierten« übernimmt

eine junge Frau eine solche Funktion für ihren Freund,

der ebenfalls Gruppenmitglied ist, bei den »Power-Mäd¬

chen« und bei den »Schlägerweibern« ist diese Rolle

an die körperliche Überlegenheit bzw. an die brutale

Kompromißlosigkeit der jeweiligen »Hauptschlägerin¬
nen« gebunden und gilt dem Schutz der anderen Mäd¬

chen in der Gruppe. Hier finden sich auch Beispiele der

Instrumentalisierung derartiger »Fähigkeiten«, z. B.

wenn eine Jugendliche von anderen Gruppenmitgliedern
veranlaßt wird, stellvertretend sogar an ihr unbekann¬

ten Jugendlichen »späte Rache« zu üben. Andererseits

schreiben weibliche Gruppenmitglieder der »Schläger¬

gang« und der »Schlägerweiber« den Jungen in der

Clique bzw. befreundeten Jungen eine Beschützerrolle

zu und akzeptieren ihre Unterstützung bei Auseinander¬

setzungen. In den Schilderungen von Gewaltsituationen

werden jedoch keine entsprechenden Beispiele ge¬

nannt. Einzig aus Erzählungen weiblicher Mitglieder der

»Rechtsorientierten« ergibt sich eine Bestätigung der

»Beschützerrolle« von männlichen Jugendlichen und

Hinweise darauf, daß ihre Inanspruchnahme an be¬

stimmte Bedingungen geknüpft ist: an die körperliche

Unterlegenheit von Mädchen und bei Verletzung der

Regel, daß Mädchen als Gegner in körperlichen Ausein¬

andersetzungen »tabu« sind. Solche Zuschreibungen

und Regeln können demnach bei »harten« Auseinan¬

dersetzungen mit überlegenen Gegnern die Schutzfunk¬

tion von männlichen Jugendlichen aktivieren. Neben

derartigen situationsbezogenen Interpretationen sind in

einer weitergehenden Auswertung auch personenzen¬

trierte Analysen durchzuführen, anhand derer geklärt

werden kann, ob »beispiellose« Rollenzuschreibungen,

wie die des »Beschützers«, möglicherweise weniger ein

Schutzbedürfnis der weiblichen Jugendlichen signalisie¬

ren als vielmehr ein geschlechtsstereotypes Klischee

reproduzieren.
In der amerikanischen »Gang«-Literatur, teilweise auch

in der Rechtsextremismusdiskussion, wird Mädchen

und jungen Frauen in gemischtgeschlechtlichen gewalt¬

bereiten Jugendgruppen oftmals die Rolle der »Anhei¬

zerinnen« und »Anstifterinnen« zugeschrieben9.
Hierdurch würden eigene aggressive Gefühle ausgelebt,

ohne gegen herkömmliche Weiblichkeitsvorstellungen

zu verstoßen. Teilweise wird ein solches Handeln auch

als »heimtückische« Instrumentalisierung männlicher

Jugendlicher gesehen. Derartige »Strategien« von Mäd¬

chen und jungen Frauen konnten bei den von uns

untersuchten Gruppen nicht festgestellt werden.

Die vorliegenden Zwischenergebnisse zur Einstellung

und zum Umgang von Mädchen mit Gewalt sowie de¬

ren Rolle in gewaltauffälligen Jugendgruppen sind

durch weitere Auswertungsschritte zu ergänzen. Sie

werden sich vor allem auf die geschlechtsspezifischen
Selbstbilder gewaltbereiter Mädchen und junger Frau¬

en, auf Konstruktionsprozesse von Weiblichkeit und

Männlichkeit sowie vor diesem Hintergrund auf grup¬

pendynamische Prozesse in gewaltauffälligen Gruppen

richten. Sie bilden eine wesentliche Basis für die Emp¬

fehlungen zur gewaltpräventiven Arbeit mit gemischtge¬

schlechtlichen Jugendgruppen und mit Mädchen¬

gruppen.

Anmerkungen

i In der Polizeilichen Kriminalstatistik werden folgende

Delikte zum Oberbegriff Gewaltkriminalität zusammenge¬

faßt: Mord, Totschlag und Tötung auf Verlangen,

Kindestötung, Vergewaltigung und besonders schwere

Fälle sexueller Nötigung, Raub, räuberische Erpressung

und räuberischer Angriff auf Kraftfahrer, Körperverletzung

mit Todesfolge, gefährliche und schwere Körperverletzung,

erpresserischer Menschenraub, Geiselnahme und Angriff

auf den Luftverkehr.

2 Der Anteil der weiblichen Tatverdächtigen liegt in der

Polizeilichen Kriminalstatistik (PKS) insgesamt bei 11,4 %.

Bezogen auf ihren Bevölkerungsanteil sind bei der

Gewaltkriminalität männliche Jugendliche ab 16 Jahre und

Heranwachsende am stärksten überrepräsentiert

(Bundeskriminalamt 1999, S. 226).

3 Insgesamt betrachtet stellen jedoch Erwachsene mit

einem Anteil von mehr als zwei Drittel (70 %) die größte

Bevölkerungsgruppe an allen Tatverdächtigen. Kinder bis

unter 14 Jahre sind mit 6,6 %, Jugendliche bis unter 18

Jahre mit 13,0 % und Heranwachsende im Alter von 18 bis

unter 21 Jahren mit 10,2 % anteilig an allen Tatverdäch-
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tigen vertreten (Bundeskriminalamt 1999).

4 Vor allem bei der schweren und gefährlichen Körperver¬

letzung hat sich der Anteil der Mädchen in Relation zu

den Jungen in den letzten 13 Jahren (von 1984 bis 1997)

vergrößert (Pfeiffer et al. 1998, S. 16 f.; Pfeiffer 1995,

S. 54 ff.). Derzeit liegt ihr Anteil bei 18,6 % bei den leich¬

ten und bei 16,1 % bei den schweren Körperverletzungs¬
delikten. Insgesamt betrachtet differiert der Anteil gewalt¬

tätiger Mädchen stark je nach Altersgruppe: Bei den 14-

bis unter 16jährigen ist der Anteil der tatverdächtigen
Mädchen in der Deliktgruppe Gewaltkriminalität mit über

20 % am höchsten - mit zunehmendem Alter gehen die¬

se Anteile zurück: Bei den 16- bis unter 18jährigen liegt

er nur noch bei ca. 12 % und bei den 18- bis unter

21jährigen bei ca. 7 % (Bundeskriminalamt 1996, 1999).

5 Der Anteil von Mädchen und jungen Frauen, die angeben,

Körperverletzungen begangen zu haben, ist jedoch deut¬

lich niedriger als bei ihren Altersgenossen - meist sind

es nur halb so viele Mädchen wie Jungen, die selbst von

Gewalthandlungen berichten (vgl. z. B. Heitmeyer et al.

1995, S. 276 f., 28 % gegenüber 12 %; Mansel/Hurrel-

mann 1998, S. 96 f., 43 % gegenüber 22 %).

6 Untersuchungsergebnisse zur selbstberichteten Delin¬

quenz von Jugendlichen sind ebenso wie Befunde auf der

Basis von Tatverdächtigenzahlen der Polizeilichen Krimi¬

nalstatistik, die als Ausgangsstatistik geführt wird und als

Grundlage der Beschreibung und Analyse der registrierten

Kriminalität dient, kritisch zu hinterfragen (vgl. zusam¬

menfassend Cornel 1997; Mischau 1997) - auf ihre be¬

grenzte Aussagekraft zu diesem sensiblen Thema kann

nicht oft genug verwiesen werden.

7 Zum Überblick über Daten, Befunde und Erklärungsan¬

sätze der Delinquenz von Mädchen siehe auch Bruhns/

Wittmann 1999.

8 In dem dreijährigen Forschungsprojekt werden Mädchen

und Jungen aus gemischtgeschlechtlichen Jugend- und

reinen Mädchengruppen in Ost- und Westdeutschland

qualitativ in Gruppendiskussionen und themenzentrierten

Einzelinterviews zweimal im Abstand von ca. 10 bis 12

Monaten mit halbstrukturierten Leitfäden befragt.

9 Zum Vergleich wurden auch vier nicht gewaltauffällige

Jugendgruppen befragt.

10 Vgl. die Literaturrezeption von Campbell 1984 und die

Beispiele in Stenke 1994.
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